
Erbarmungslose Jagd 
auf Kängurus

 Rund 1,5 Millionen Kängurus werden von Jägern jedes 
Jahr legal und systematisch erschossen. Bezahlt wer-
den sie von der Kangaroo Industry Association of Aust-
ralia. Spezialisierte Schlachthöfe verarbeiten bis zu 4.000  
Kängurus pro Tag. Fleisch, Haut und Leder werden in-
dustriell ausgeschlachtet und international kommer-
ziell gehandelt. Hinzu kommen illegale Abschüsse 
durch Farmer. Hintergrund dieses Feldzugs gegen die 
Kängurus ist, dass die in Australien heimischen Wildtiere 
bei den europäischen Siedlern seit jeher als Schädlinge  
galten, die in der trockenen Landschaft angeblich mit der 
Haltung von Millionen Nutztieren konkurrieren. Durch 
wissenschaftliche Fakten ist dies allerdings nicht belegt.

Deutschland: Absatzmarkt Känguru-Produkte

 Etwa 40 Prozent des Känguru-Fleisches wird ins Aus-
land exportiert und dort entweder als Haustierfutter 
oder als exotische Delikatesse angeboten. Deutschland 
war im Zeitraum 2013 bis 2016 weltweit der drittgrößte 
Importeur von Känguru-Fleisch und -leder und damit 
auch einer der führenden Handelspartner der Känguru- 
Industrie. Deutschland importierte in diesem Zeitraum  
19 Prozent des weltweit gehandelten Fleisches. 

 Es wird als Steak oder Hundefutter in namhaften Ketten 
wie Lidl, Netto, ALDI, REWE, Metro und Fressnapf sowie in 
Restaurants angeboten. Zudem importiert Deutschland 
10 Prozent der  Einfuhren von Bekleidung und Leder aus 
Kängurus sowie 14 Prozent der Känguru-Haut, die unter 
anderem von Adidas, Nike und Puma für Fußballschuhe 
genutzt oder von anderen Unternehmen als Outdoor- 
und Motorradbekleidung verkauft wird.

Deutlicher Rückgang der Bestände

 Während Farmer und Känguru-Industrie seit Jahr-
zehnten ein Bild von angeblicher Überbevölkerung 
zeichnen, beklagen Wissenschaftler und Tierschüt-
zer in Australien die Auslöschung von Beständen 
aus Gebieten mit ehemals reichem Vorkommen.  
Sie befürchten, dass der Massenabschuss den lang-
fristigen Fortbestand dieser einzigartigen Wildtie-
re, die den Kontinent seit Hunderttausenden Jahren  
bevölkern, gefährdet. In einigen Gebieten Austra-
liens, wie z.B.in Tasmanien oder Victoria, sind die  
Bestände deutlich zurückgegangen: 2010 war das Rote 
Riesenkänguru aus 56 Prozent seines ursprünglichen 
Verbreitungsgebietes verschwunden, das Graue Riesen-
känguru sogar aus 69 Prozent.

Australiens Wappentiere:  
millionenfach zu Fleisch und  
Leder verarbeitet
Kängurus zählen zu den bekanntesten Beu-

teltieren und sind typische Vertreter der  

australischen Fauna. Bei Farmern und Land-

besitzern sind sie allerdings als Konkurren-

ten verrufen. Sie werden auf grausame Weise  

getötet: Die Jagd auf Kängurus in Austra-

lien ist weltweit das größte Massaker an 

landlebenden Wildtieren. Der Dokumentar-

film „Kangaroo - A Love-Hate Story“ zeigt  

Australiens gespaltene Beziehung zu seinem 

beliebten Nationaltier.
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Erbarmungslose Jagd auf Kängurus

Plünderung der Bestände

 Die offiziellen Schätzungen der Regierung, auf deren 
Grundlage Abschussquoten berechnet werden, sind laut 
Experten stark überhöht: So würden Zählungen selektiv 
in Bereichen mit hohen Bestandsdichten oder niedrigen 
Abschussraten erfolgen und auf andere Bereiche hochge-
rechnet, ohne die dortige Populationsdichte sowie Land-
nutzung und Vegetationstyp zu berücksichtigen. Auch die 
Abschussquoten sind mit 15 bis 20 Prozent des (großzü-
gig) geschätzten Bestandes im Vergleich zu anderen Säu-
getieren extrem hoch angesetzt. Die Vermehrungsrate ist 
deutlich geringer. Kängurus bekommen etwa alle sieben 
Monate Nachwuchs, zudem ist die Jungtiersterblich- 
keitsrate ist mit über 73 Prozent sehr hoch.

 Auch werden Umwelteinflüsse, der zunehmende Ver-
lust von Lebensraum und der illegale Abschuss durch 
Farmer und Landbesitzer bei der staatlich sanktionierten 
Verfolgung der Kängurus nicht berücksichtigt: Zwischen 
2001 und 2010 gingen die Bestände drastisch zurück: 
von geschätzten 57 Millionen auf 34 Millionen Tiere. 
Kängurus sind stark von Umwelteinflüssen wie Trocken-
perioden betroffen. Ihr Lebensraum ist in den vergange-
nen Jahren bereits drastisch dezimiert worden, vor allem 
durch die urbane Entwicklung sowie die zunehmende 
Landwirtschaft.

Grausame Jagd bei Nacht

 Die Tötung der Kängurus ist ausgesprochen grau-
sam: Die Tiere werden überwiegend im Dunkel der 
Nacht in abgelegenen Wüstenregionen erschossen. Die 
Vorschriften der australischen Regierung fordern zwar,  
erwachsene Tiere durch einen direkten Kopfschuss 
zu töten, um ihnen unnötiges Leid zu ersparen. Aber 
dies ist sehr häufig nicht der Fall. Untersuchungen von  
Tierschützern in Australien ergaben, dass längst nicht 
alle geschossenen Kängurus per Kopfschuss getötet  
werden. Unzählige Tiere erleiden einen langen To-
deskampf. Zusätzlich zu den 1,5 Millionen getöteten  
erwachsenen Kängurus sterben pro Jahr etwa 800.000 
Jungtiere, deren Mutter getötet wurde.

Gesundheitsrisiken für Verbraucher

 Um die Preise für Känguru-Fleisch günstig zu hal-
ten wird an der Fleischhygiene gespart. Die Beuteltie-
re werden häufig ohne Kontrollen auf dem Feld ausge-
weidet und auf offenen Fahrzeugen transportiert. Tests 
im Einzelhandel und Supermärkten zeigen häufig 
hohe Werte für Kolibakterien und Salmonellen. Auch  
Verunreinigungen durch Schusspatronen sind nicht  
ungewöhnlich. Russland hat aus Hygienegründen 2014 
den Import von Känguru-Fleisch gestoppt. 2015 stell-
te auch Kalifornien die Einfuhr aller Känguru-Produkte 
ein. Und in England und den Niederlanden haben einige 
Handelsketten den Verkauf von Känguru Fleisch gestoppt. 
Mittlerweile gibt es auch synthetische Alternativen für das  
begehrte Känguru-Leder, von vielen Herstellern wird es 
allerdings noch immer verwendet.

Um dem grausamen Tod von Millionen 
von Kängurus die lukrative Grundlage zu 
entziehen, fordert Pro Wildlife den Han-
del auf, zukünftig auf den Verkauf  von 
Känguruprodukten zu verzichten.


